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DAS KONSTANZER STADTWAPPEN 

SEIT 1417
Von der allmählichen Verfertigung der Wappen 
beim Malen

Die Erinnerung an das Konstanzer Konzil hat sich, von der Konzilszeit bis zum 

derzeitigen Jubiläum, in vielfältigen Formen in vielen Medien niedergeschlagen. »Chro-

niken, Briefe, Lieder und Sprüche« erinnerten an das große Ereignis und sind in der For-

schung seit langem gut untersucht.1 Weit weniger erforscht sind Wappen, auch wenn die 

Wappensammlung der Richental-Chronik allmählich mehr Beachtung findet.2 Sie steht 

keineswegs allein, in Ravensburg z. B. erinnerte das Wappenprogramm des sogenann-

ten Mohrenfreskos an das Konzil.3 Auch einzelne Konzilsteilnehmer nahmen vom Kon-

zil heraldische Erinnerungen mit, konkret in Form von Wappenbriefen, die ihnen neu 

verliehene oder »gebesserte« Wappen bestätigten.4 König Sigismund selbst, der diese 

Wappenbriefe ausstellte, entwarf in Konstanz das Wappenprogramm für sein kaiserli-

ches Majestätssiegel, das er erst viele Jahre später nutzen sollte.5

Und die Stadt Konstanz selbst? Er-

hielt nicht auch sie ihr gebessertes Wap-

pen (Abbildung 1) auf dem Konzil? Das 

wird oft vermutet, und so kann man es 

seit langem in der lokalhistorischen Li-

teratur lesen:6 Dank eines auf dem Kon-

zil ausgestellten Privilegs habe die Stadt 

Konstanz seit 1417 das neue Wappen mit 

dem roten Schildhaupt geführt. Im Privi-

leg selbst ist allerdings vom Banner, 

nicht vom Wappen die Rede, wenn Sigis-

mund bestimmt,7 das Sy uff ir und der Stat 

Costentz Banyr Eynen roten swnatz setzen ma-

chen und das also zu velde und wo Sy wollen 

furen mogen on hinderbuß, ansprüche und 

irung aller lut.

Abb. 1: Das Wappen der Stadt Konstanz: 
Ein schwarzes Kreuz auf weißem (silbernen) Grund 
 unter einem rotem Schildhaupt. 
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124 CHRISTOF ROLKER

Damit folgte Sigismund der 

siebten von insgesamt acht Bitten, die 

der Konstanzer Rat formuliert hatte.8 

Für die Zeitgenossen war klar, dass 

Wappen und Banner nicht das gleiche 

waren, denn so wie Konstanz nur eine 

Besserung des Banners erhielt, erba-

ten und erhielten andere Städte Besse-

rungen nur ihres Wappens, während 

wieder andere beides bessern ließen.9 

Dass Städte ihre Wappen in Anleh-

nung an ihr Banner gestalteten, ist 

nicht ungewöhnlich und wird zum 

Beispiel auch für Baden im Aargau 

vermutet, dessen Wappen dem (heuti-

gen) Konstanzer Wappen sehr ähnlich 

ist: ein schwarzer Pfahl auf weißem 

Grund unter einem roten Schild-

haupt.10 Dennoch musste ein Schwen-

kel (in den Quellen auch schwanz oder 

zagel genannt) auf einem Banner auch 

nichts mit einem roten Schildhaupt des Wappens zu tun haben. Zwei in Konstanz sicher 

gut bekannte Beispiele hierfür waren die Stadt Zürich und der Bischof von Konstanz: 

Auch wenn beide einen roten Schwenkel über ihrem Banner führten, zeigte weder das 

von blau und weiß quer geteilte Zürcher Wappen (Abbildung 2) noch das bischöfliche 

Wappen – ein schwarzes Kreuz auf weißem Grund – einen roten Schildhaupt.11

Wenn aber das eben zitierte Privileg Sigismunds selbst keine Wappenbesserung 

war, worauf stützt sich dann die Vorstellung, der rote Balken sei 1417 in das Konstanzer 

Stadtwappen eingefügt worden? Es ist durchaus plausibel, dass der Konstanzer Rat, auch 

wenn er »nur« eine Besserung des Banner erbeten und erhalten hatte, dies später auch als 

Wappenbesserung interpretierte; in diesem Sinne entstand das Schildhaupt aus dem Za-

gel des Banners.12 Die Frage ist allerdings, wann dies geschah, wann also der Rat das 

Wappen in seiner neuen, bis heute stabilen Form nutzte.

Traditionell wird angenommen, dass dies unmittelbar nach dem Erhalt des Privi-

legs noch im Jahr 1417 geschah. Dafür werden meist zwei Gründe angeführt. Der erste ist 

ein symbolischer: Die rote Farbe des Schwenkels wurde mit dem Blutbann in Verbindung 

gebracht,13 den der Rat Anfang des 15. Jahrhunderts zunehmend selbständig ausübte: Un-

ter anderem hatte Sigismund 1413 der Stadt das Recht bestätigt, dem Vogt den Blutbann zu 

verleihen; 1416 ist erstmals nachweisbar, dass der Große Rat der Stadt ein Todesurteil 

aussprach, und seit 1417 verwalteten Bürgermeister und Rat zudem den Blutbann in Frau-

Abb. 2: Wappen und Banner (mit rotem Schwenkel) der Stadt 
 Zürich auf einem Glasfenster im Kloster Muri (1557).
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enfeld infolge der Verpfändung des Thur-

gauer Landgerichts, und mit der Ausdeh-

nung des Vogteigerichts auf Petershausen 

erhielt Konstanz auch den dortigen Blut-

bann verliehen.14 Die Verbindung zwischen 

Blutbann und rotem Schwenkel ist aller-

dings keineswegs zwingend; das schon er-

wähnte Zürich, dessen Banner einen sol-

chen Schwenkel zeigte, übte jedenfalls 

keinen Blutbann aus. Die rote Farbe kann 

grundsätzlich auch mit dem »königlichen« 

Purpur in Verbindung gebracht werden, 

mit dem Status als Reichsstadt15 sowie, im 

Fall von Konstanz, auch mit dem Wunsch, 

mit dem bischöflichen Stadtherren hin-

sichtlich des Banners gleichziehen zu wol-

len.

Aber selbst wenn der rote Schwenkel symbolisch mit dem Blutbann zusammen-

hinge, wäre damit noch nicht geklärt, wann nicht nur das Banner, sondern auch das 

Wappen gebessert wurde. Das gesteigerte Interesse des Rats an der Blutsgerichtsbarkeit 

um 1417 könnte ein Motiv gewesen sein, das Banner zu bessern, und falls dies der Fall 

war, könnte dies auch auf das Wappenbild zutreffen; aber selbst wenn diese Motivation 

zuträfe, könnte man daraus noch keine sichere Datierung ableiten. Für eine solche ver-

weist die Literatur als zweites Argument schlicht auf die Praxis der Wappenführung: Die 

Stadt habe noch 1417 begonnen, das neue Wappen zu nutzen. Für diese Annahme wiede-

rum werden fast immer Konstanzer Münzen angeführt, die daher im Folgenden vor allen 

anderen Quellen, die die Veränderung des Stadtwappens ab 1417 dokumentieren, unter-

sucht werden sollen.

MÜNZEN

Als wichtigster Beleg für eine 

frühe und als einziger Beleg für eine be-

reits 1417 einsetzende Nutzung des 

neuen Stadtwappens werden in der 

Literatur entsprechende Münzen auf-

geführt, die die Stadt Konstanz schla-

gen ließ.16 Genauer handelt sich dabei 

um Kleinmünzen wie jenen Pfennig 

Abb. 3: Nau Nr. 12. Abbildung mit freundlicher Genehmi-
gung des Rutishauser Kunst- und Kulturfonds der gemein-
nützigen Stiftung ACCENTUS. Siehe künftig Reinhart 
(wie Anm. 16).

Abb. 4: Cahn Nr. 92 und 93. Quelle: Cahn (wie Anm. 6), 
Tafel V.
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126 CHRISTOF ROLKER

(Nau Nr. 12; Abbildung 3), zu dem Helmut Maurer 1989 

schrieb:17

Vom Stadtbanner gelangte der rote »Zagel« auch in das 

Stadtwappen. Hohlpfennige, die die Stadt noch im glei-

chen Jahr 1417 prägen ließ, zeigen das Stadtwappen, auf 

dem man deutlich den Querbalken am oberen Schildrand 

und darüber ein C, den Anfangsbuchstaben des Namens 

Costantz, erkennen kann.

Eindeutig zeigen diese Pfennige das neue Wap-

pen. Hinsichtlich der Datierung folgt Maurer hier der 

von Elisabeth Nau, die ihrerseits Julius Cahns Datierung 

ähnlicher Pfennige übernahm (Cahn Nr. 92 und 93; Abbildung 4).18 Später hat Harald 

Derschka mehrere Varianten dieses Pfennigs erfasst, wobei er darauf hinwies, dass es 

sich teilweise auch um Heller handelt könnte (Derschka Nr. 89–96).19 Alle erwähnten 

Kleinmünzen wurden von Cahn, Nau und Derschka auf die Jahre 1417 bis 1422 datiert.

Wenn die traditionelle Datierung dieser Münzen stimmte, wäre dies in der Tat ein 

starkes Argument dafür, dass 1417 mindestens nach Verständnis des Konstanzer Rates 

nicht nur das Banner, sondern eben auch das Wappen gebessert worden war. Aber wor-

auf basiert die Datierung auf 1417 oder kurz danach, von der immer wieder zu lesen ist?20 

Letztlich folgt die Literatur bis heute der von Cahn vorgeschlagenen Datierung eines wei-

teren Pfennigs mit dem neuen Wappen (Cahn Nr. 89; Abbildung 5). Cahn zufolge ließ 

die Stadt den Pfennig unmittelbar nach Abschluss der Konstanzer Münzvereinigung vom 

7. Oktober 1417 schlagen: 21

Die Stadt hatte gerade damals von dem 

in ihren Mauern weilenden König Sigis-

mund eine Vermehrung ihres Wappens 

erhalten. […] Es lag nahe, die frisch er-

worbene Zier auf den neuen Münzen der 

Mitwelt vorzuführen. So zeigen denn die 

Hohlpfennige, welche Konstanz 1417 

prägen ließ, das neue Stadtwappen, auf 

dem man deutlich den erhabenen Quer-

balken am oberen Schildesrand erkennt, 

darüber ein C, den Anfangsbuchstaben 

des Namens »Costentz«, das Ganze von 

einem geperlten Rande umgeben. (Abb. 

Tafel V, Nr. 89.) Das Gewicht dieser 

Pfennige entspricht den Bestimmungen 

des Vertrages von 1417.

Abb. 5: Cahn Nr. 89. Quelle: Cahn 
(wie Anm. 6), Tafel V. 

Abb. 6: Nau Nr. 93. Abbildung mit freundlicher 
 Genehmigung des Rutishauser Kunst- und 

Kulturfonds der gemeinnützigen Stiftung ACCENTUS. 
Siehe künftig Reinhart (wie Anm. 16). 
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Für seine Datierung stützt sich Cahn also darauf, dass Sigismund 1417 das Stadt-

wappen gebessert habe – genau die Annahme, die in der jüngeren Literatur durch Cahns 

Frühdatierung des Pfennigs gestützt wird! Die Gefahr eines Zirkelschlusses ist offen-

sichtlich, zumal Cahn sonst keine zwingenden Argumente für eine Datierung auf 1417 

anführte. Weder der Perlrand noch das »C« stellen eine Verbindung mit dem Münzver-

trag von 1417 her, da dieser gar keine näheren Angaben über das Münzbild enthielt. Das 

Münzgewicht hingegen kann zwar grundsätzlich zur Datierung herangezogen werden, 

wie Cahn dies getan hat, aber dass das Gewicht der Pfennige mit dem Münzvertrag von 

1417 übereinstimmen, reicht für eine genaue Datierung nicht aus, insbesondere nicht für 

eine Datierung vor 1423. In diesem Jahr wurde der Riedlinger Vertrag geschlossen, der 

im Vergleich zum Vertrag von 1417 leicht veränderte Gewichte festlegte. Das Gewicht der 

Pfennige wurde aber nur um rund ein zwanzigstel Gramm verändert (von 0,342 g auf 

0,397 g).22 Dieser Unterschied ist zu gering, als dass einzelne Konstanzer Pfennige nur 

aufgrund des Gewichts auf vor oder nach 1423 datiert werden könnten. Das ist umso 

wichtiger, als der Riedlinger Vertrag (anders als die Konstanzer Münzvereinigung) aus-

gesprochen erfolgreich war: Die Stadt Konstanz hielt sich auch nach Auslaufen des Ver-

trages 1433 an seine Bestimmungen; bis 1474 änderte sie Gewicht und Feingehalt ihrer 

Münzen gar nicht, erst 1485 änderte sie den Guldenkurs und sogar erst 1499 (als die Stadt 

erstmals auch ein Münzprivileg erwarb) passte sie die Großmünzenprägung diesen 

Kursänderungen an.23 Die von Cahn angeführten Argumente erlauben also nur eine Da-

tierung auf sicher nach 1417, ergeben aber keinen sicheren terminus ante quem.

Andere Argumente, die Cahn nicht berücksichtigt hatte, legen vielmehr für alle 

Münzen mit dem neuen Wappen ein deutlich späteres Datum als 1417 nahe. Schon das 

von Cahn zitierte »C« für Konstanz als Münzort könnte auf eine Prägung eher nach 1423 

hinweisen, da erstmals der Riedlinger Vertrag eine solche Markierung explizit vorsah.24 

Die Klausel bezog sich nur auf Schillinge; es ist wenig wahrscheinlich, dass diese Inno-

vation bei Pfennigen früher als bei Schillingen eingeführt wurde. Das allein würde aber 

keine Neudatierung rechtfertigen. Am stärksten spricht vielmehr das Wappenbild selbst 

gegen eine Frühdatierung aller bisher erwähnten Kleinmünzen. Die zahlreichen anderen 

Konstanzer Münzen des 15. Jahrhunderts zeigen nämlich das Stadtwappen stets in seiner 

alten Form ohne Schildhaupt: Das gilt für die nach Nau zeitgleich (also ab 1417) ebenso 

wie die ab 1423 und bis ins 16. Jahrhundert geprägten Konstanzer Schillinge (Nau Nr. 11 

bzw. 18–43), bei denen man das neue Wappen sogar noch eher erwarten könnte als bei 

Kleinmünzen dieser Zeit. Das alte Wappen zeigen auch die nach dem Riedlinger Vertrag 

in verschiedenen Prägeperioden ab 1423, ab 1437 und ab 1498 geschlagenen Heller und 

Pfennige (Nau Nr. 17, Derschka Nr. 97–120 und 124–136 bzw. Nau Nr. 13–16) sowie ein 

Pfennig, den Nau ins 16. Jahrhundert datiert (Nau Nr. 48).25 Aber nicht nur Heller, Pfen-

nige und Schillinge des gesamten 15. Jahrhunderts zeigten das alte Wappen, sondern 

auch die erst seit 1499 geprägten Dicken und Batzen (Nau, Nr. 50–82) und die ab 1507 

bzw. ab 1531 geprägten Goldgulden (Nau Nr. 84–87).
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Cahn bemerkte zumindest im Fall des Batzen, dass »merkwürdigerweise«, das 

Schildhaupt im Stadtwappen fehlte.26 Das vermeintliche Fehlen wird aber erheblich we-

niger merkwürdig, wenn man feststellt, dass keine einzige sicher auf die Zeit vor 1535 

datierbare Konstanzer Münze das neue Wappen zeigt. Die Jahre 1535/36 waren für 

die Konstanzer Münzgeschichte ein tiefer Einschnitt; Konstanz trat der neuen Münzkon-

vention von König Ferdinand bei, ließ eine neue Münze bauen und auch die Prägungen 

veränderte man deutlich mit neu gestalteten Münzbildern, Umschriften in der Volks-

sprache und der Angabe des Prägejahrs. Erst in dieser Zeit zeigen fast alle Münzen der 

Stadt Konstanz das neue Wappen, namentlich die Zwaygerli (ab 1535; Nau Nr. 90–94), 

Guldengroschen (1537, 1539 und 1540; Nau Nr. 95–96, 99 und 100) und Kreuzer (1538; 

Nau Nr. 97–98).

»Merkwürdig« ist also nicht, dass die Batzen von 1499 das alte Wappen zeigen, 

merkwürdig wäre vielmehr die Annahme, dass ausgerechnet Heller und Pfennige über 

hundert Jahre vor den anderen Münzen Innovationen wie das neue Wappen oder neue 

Schildformen aufwiesen. Denn wenn das Münzbild solcher Kleinmünzen von dem grö-

ßerer Münzen abwich, dann normalerweise in die andere Richtung: Während zwischen 

1535 und 1539 alle größeren Münzen das neue Wappen zeigen, findet sich auf den 1535 

geschlagenen Vierern noch das alte Wappen (Nau Nr. 88). Noch »altmodischere« Klein-

münzen sind aus dem 15. Jahrhundert bekannt: Im Jahre 1474 gestattet die Stadt  Konstanz 

dem Goldschmied Hans Stoß, neue Heller (Nau Nr. 47) mit dem alten Pfennigstempel 

von 1404 zu schlagen (namlich mit dem bischoffhoupt), so dass die Ende des 15. Jahrhun-

derts geschlagenen städtischen Münzen aussehen wie bischöfliche Brakteaten des 

14. Jahrhunderts.27

Wenn man also annimmt, der Konstanzer Stadtrat habe noch im Jahr 1417 Pfen-

nige mit dem neuen Wappen schlagen lassen, um »die frisch erworbene Zier auf den 

neuen Münzen der Mitwelt vorzuführen«,28 dann wäre dies in mehrfacher Hinsicht unge-

wöhnlich. Zum einen sind es (nicht nur in Konstanz) meist die größeren Münzen, die zur 

Repräsentation genutzt werden und auf denen neue Münzbilder zuerst zu sehen sind, 

nicht die Kleinmünzen. Zum anderen und vor allem aber müsste man auch annehmen, 

dass diese Begeisterung für das neue Wappen rasch wieder erlosch und über ein Jahrhun-

dert lang (von 1423 bis 1535) nicht wiederkehrte.

Erheblich plausibler scheint es, die Frühdatierung aufzugeben; keine Konstanzer 

Münze sollte auf die Jahre 1417 bis 1422 datiert werden, nur weil sie das neue Wappen 

zeigt. Sofern keine anderen Merkmale eine Datierung ermöglichen, sollte vielmehr da-

von ausgegangen werden, dass die Kleinmünzen das neue Wappen nicht zeigten, so-

lange noch neue Großmünzen mit dem alten Wappen geschlagen wurden – also nicht 

vor 1499, wenn man nur die Silbermünzen betrachtet, oder nicht vor 1507, wenn man 

auch die Goldmünzen einbezieht. Nicht ganz so sicher, aber immer noch mit großer 

Wahrscheinlichkeit darf angenommen werden, dass Kleinmünzen mit dem neuen Wap-

pen sogar erst nach 1535 entstanden.
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Eine genauere Datierung ist schwierig und muss für die unterschiedlichen auf 1417 

datierten Münzen unterschiedlich angegangen werden. Hilfreich könnte die Beachtung 

der bisher zur Datierung kaum genutzten Form des Wappenschildes sein. Gerade Schild-

formen sind auf Konstanzer Münzen im Mittelalter die Regel und bis in die erste Hälfte 

des 17. Jahrhunderts gut belegt. Geschwungene Schildränder hingegen scheinen im Bo-

denseeraum nicht vor ca. 1500 auf Münzen nachweisbar zu sein.29 Wappenschilde, die 

einen stark nach innen gewölbten Rand und eine ebenfalls gewölbten oberen Rand auf-

weisen, sind erst ab dem zweiten Drittel des 16. Jahrhunderts zu erwarten; unter den 

Konstanzer Münzen sind ein Zweier, den Cahn und Nau auf 1535 datieren (Cahn Nr. 110; 

Nau Nr. 92 und 93; Abbildung 6) und ein Kreuzer, den Nau auf 1538 datiert (Nau Nr. 98) 

die ansonsten ältesten Beispiele für Kleinmünzen, deren Münzbild solche Schildformen 

aufweist. Die Datierung von Nau Nr. 93 könnte eher noch später angesetzt werden, wenn 

man berücksichtigt, dass auch hier sowohl Exemplare mit einem geraden Wappenschild 

als auch solche mit einem stark geschwungenen (wie in Abbildung 6 zu sehen) erhalten 

sind. Beide Varianten haben verso die gleiche Umschrift (+SOLI DEO GRATIA), die ein-

deutig der Reformationszeit angehört und beide zeigen das neue Wappen, wie es auch 

auf Großmünzen seit 1535 zu sehen ist; beide Varianten können also kaum früher sein, 

als Nau es annahm. Recto aber zeigt die eine Variante den geraden Schild und die Um-

schrift +MON:CIVI:CONSTANCE, die andere den geschwungenen Schild und die Um-

schrift +MON:CIVI:CONSTAN (Abbildung 6). Die zweite Variante könnte ausweislich 

dieser Änderung des Münzbildes durchaus einer späteren Prägeperiode angehören. 

Schon eine Datierung von Kleinmünzen mit dem neuen Wappen auf die 1530er Jahre 

muss also als Frühdatierung gelten, erst recht, wenn der jeweilige Wappenschild so stark 

geschwungen ist wie bei Nau Nr. 12 

und 93 (Abbildungen 4 bzw. 6).

Zieht man also die Schildform 

zur Datierung heran, könnte die äl-

teste Konstanzer Kleinmünze mit 

dem neuen Wappen in der Tat der von 

Cahn hervorgehobene Pfennig sein 

(Cahn Nr. 89; Abbildung 5), der einen 

Wappenschild mit geradem Rand 

zeigt. Auch ein Zweier mit Perlrand, 

den Nau gegen Cahn auf 1505 datiert 

(Cahn Nr. 89 = Nau Nr. 49) zeigt ei-

nen geraden Schild zwischen zwei 

Punkten, darüber ein »C« und ähnelt 

darin am ehesten dem Pfennig Nau 

Nr. 12, der allerdings einen stark ge-

schwungenen Schild zeigt und einen 

Abb. 7: Konstanzer Stadtwappen im Erstdruck 
der Richental-Chronik (D1, fol. 11r, Detail). 
Quelle: http://tudigit.ulb.tu-darmstadt.de/show/inc-iii-55/0021. 
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Wulstrand hat. Etwas später als dieser Zweier sind wahrscheinlich jene Konstanzer Hel-

ler und Pfennige, die einen nur leicht geschwungenen Schild zeigen (Cahn Nr. 92; 

Derschka Nr. 94–96 und 104). Der Pfennig mit dem stark geschwungenen Schild schließ-

lich, den Nau irrtümlich mit Cahns Nr. 92/93 identifiziert und auf 1417 datiert hat (Nau 

Nr. 12), ist vermutlich die jüngste unter den hier diskutierten Kleinmünzen; eine Datie-

rung vor 1535 ist sehr unwahrscheinlich, eine auch deutlich spätere Datierung hingegen 

möglich.

Die Datierung der Konstanzer Kleinmünzen mit dem neuen Wappen auf 1417 bzw. 

vor 1423 kann also durch kein starkes Argument gestützt werden und führt schnell zu 

einer Reihe höchst unplausibler Annahmen. Eine Datierung in das 16. Jahrhundert, und 

zwar in keinem Fall vor 1535 und in einigen Fällen möglicherweise deutlich später, ist 

erheblich wahrscheinlicher als die von Cahn in die Welt gesetzte Frühdatierung. Damit 

ist auch die Datierung der Nutzung des neuen, gebesserten Stadtwappens auf das Jahr 

1417 oder kurz danach in Frage gestellt. Um die Umdeutung des Privilegs von 1417 in eine 

Wappenbesserung zu datieren, muss man also andere Quellen heranziehen.

SIEGEL

Die Siegelbilder von Rat und Stadt Konstanz zeigten lange kein Wappen, sondern 

Mauern, Tor und Türme – eine »Stadtabbreviatur«, wie sie für städtische Siegel durchaus 

typisch ist.30 Erstmals 1376 wurde das Wappen in eines der vom Rat verwendeten Siegel 

integriert. Das Petschaft wurde auch nach 1417 weiter verwendet, was nicht weiter erklä-

rungsbedürftig ist; wie auch andernorts wurden in Konstanz »überholte« Siegelstempel 

oft lange Zeit weiterbenutzt, namentlich auch das sogenannte Große Sekretsiegel der 

Stadt von 1296, das das gesamte Mittelalter hindurch in Gebrauch blieb. Interessanter als 

das Sekretsiegel ist in unserem Fall das Siegel des Thurgauer Landgerichts, denn nach-

dem die Stadt 1417 dieses aufgrund einer Verpfändung erwarb, ließ sie ein neues Pet-

schaft für alle Urkunden, die sie in dieser Funktion ausstellte, anfertigen. Das Siegelbild 

zeigt das Stadtwappen – in seiner alten Form. Wenn man nicht gerade annimmt, die 

Stadt habe das Petschaft in der sehr kurzen Zeit zwischen Erwerb des Landgerichts und 

der Besserung des Banners entworfen,31 dann spricht diese Verwendung des alten Wap-

pens zum einen gegen eine frühe Umdeutung der Besserung des Banners in eine Wap-

penbesserung und zum anderen auch gegen eine allzu enge Verknüpfung von Blutbann 

und rotem Schildhaupt, denn das neue Siegel wurde ja insbesondere auch gebraucht, 

wenn die Stadt den neu erworbenen Blutbann in Frauenfeld ausübte.

Zu einer Darstellung des neuen Wappens in städtischen Siegeln kam es vielmehr 

erst einige Jahre später. Christoph Schulthais berichtet zum Jahr 1432, dass die Stadt 

zwei alte Siegelstöcke hinweg gethon und einen neuen anfertigen lassen ließ;32 dieser ist 

zwar nicht erhalten, doch zahlreiche besiegelte Urkunden im Stadtarchiv bestätigen die-
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sen Bericht und zeigen das neu geschnittene Bild: Eine Stadtmauer mit drei Türmen und 

einem offenen Tor, in dem ein Wappenschild (gehalten von einem Engel) steht. Das 

Wappen zeigt dabei eindeutig einen Querbalken.33 Deutlich nach der Besserung des Ban-

ners 1417, aber doch deutlich früher als auf die Münzen zeigen also die Siegel der Stadt 

das neue Wappen.

CHRONISTIK

Man sollte allerdings vorsichtig sein, aus diesem Befund auf einen allgemeinen 

Wechsel in der heraldischen Selbstdarstellung des Rates zu schließen. In anderen Quel-

len ist davon jedenfalls nichts zu bemerken, insbesondere auch nicht in den ratsnah pro-

duzierten städtischen Chroniken. In diesen spielt Sigismunds Privileg durchaus eine 

Rolle – unter anderem taucht es als Textinsert in mehreren Handschriften und allen Dru-

cken der Richental-Chronik auf.34 Es handelt sich um einen späten Zweig der Überliefe-

rung, der eine Verbindung zwischen der Werkstatt Gebhard Dachers und den Drucken 

herstellt.35 Allerdings wird das Privileg in diesen Handschriften und Drucken in keiner 

Weise mit dem städtischen Wappen in Verbindung gebracht. Auch in seiner eigenen 

Abb. 8: Wappentafel am Rathaus. Bild: Xenophon. Quelle: https://commons.wikimedia.org/wiki/ 
File:Konstanz_-_Altes_Rathaus_1_Wappen.jpg; Lizenz: CC BY-NC-SA 4.0 (https://creativecommons.org/
licenses/by-nc-sa/4.0/).
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Chronik schreibt Dacher korrekt vom Banner (nicht vom Wappen), das gebessert wor-

den sei.36 Wichtiger noch – wenn er das Stadtwappen darstellt, wählt er die alte Fas-

sung.37 Das ist umso aufschlussreicher, als Dacher sich lebhaft für Wappen interessierte 

und seine eigene Chronik ebenso wie andere Werke durch Wappendarstellungen er-

gänzte, z. B. die von ihm angefertige Fassung der Chronik des Jakob Twinger von Kö-

nigshofen.38 Unter den Konstanzer Chronisten ist es erst Gregor Mangold, der Sigis-

munds Privileg so wiedergibt, als ob es sich um eine Wappenbesserung gehandelt habe.39 

Die ratsnah entstandenen Konstanzer Chroniken lassen also ein gewisses Interesse für 

das Stadtwappen und auch das Privileg von 1417 erkennen, aber für eine Umdeutung des 

Privilegs als Wappenbesserung findet sich im 15. Jahrhundert hier noch keine Spur.

DIE ILLUSTRATIONEN DER RICHENTAL-CHRONIK

Eine Sonderstellung innerhalb der Konstanzer Chronistik nimmt die Richental-

Chronik ein. Angesichts ihrer Bedeutung für die städtische Selbstwahrnehmung und der 

Verbindung zwischen Stadtwappen und Konzil liegt es nahe, neben dem Text den Illust-

rationen der Chronik besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Die erhaltenen illustrier-

ten Handschriften (A, Pr, K, W, Pt, G) und der Erstdruck (D1) stammen alle aus der zwei-

ten Hälfte des 15. Jahrhunderts;40 wie das Stadtwappen in früheren, nicht erhaltenen 

Fassungen der Konzilschronik dargestellt wurde, muss Spekulation bleiben.

In den Illustrationen der Richental-Chronik ist das Konstanzer Stadtwappen am 

häufigsten im Zusammenhang mit den Darstellungen des Konklaves im Kaufhaus zu fin-

den. Hinsichtlich der Form der Darstellung zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen 

den Handschriften. Die Aulendorfer Handschrift (A) zeigt nur einmal das Stadtwappen, 

und das in der alten Form (A, S. 227).41 Die mit A verwandte Prager Handschrift enthält 

wesentlich mehr Darstellungen des Stadtwappens – überwiegend in der alten Form (Pr, 

fol. 134v, 135v, 136r, 137r, 137v), aber auf einer Illustration ist es mit dem rotem Querbal-

ken zu sehen (Pr, fol. 134r) und auf einer anderen einmal mit, einmal ohne diesen Schild-

haupt (Pr, fol. 133r; Abbildung 12).42

Die Konstanzer Handschrift (K) hingegen bringt das Stadtwappen überwiegend in 

der neuen Form, wobei der Querbalken vorgezeichnet, aber meist nicht farbig ausge-

führt ist.43 Ganz konsistent ist die Darstellung allerdings nicht: Auf einer Illustration 

sind zwei städtische Bedienstete zu sehen, der eine trägt das neue Wappen auf der Rüs-

tung, der andere das alte auf der Kleidung, im Hintergrund ist ein Wappen über einem 

Toreingang dargestellt, das anscheinend nachträglich mit einem (roten?) Schildhaupt 

versehen wurde (K, fol. 95r). Ganz überwiegend aber zeigt K das neue Stadtwappen. 

Ähnliches gilt für die Wiener Handschrift (W),44 die eng mit der Konstanzer verwandt ist. 

Sie zeigt einmal die alte Form des Stadtwappen (W, fol. 44r) und einmal auch das Banner 

in alter Form (W, fol. 112v). Im Kontext des Konklave jedoch wird das Stadtwappen wie in 
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K in der neuen Form dargestellt: W, fol. 121r (zweimal), 122r, 122v, 124r, 124v – als ob das 

Kaufhaus und ein Tor der Stadt schon während des Konklaves das neue Wappen gezeigt 

hätten, was sicher nicht der Fall war. Die mit K und W verwandte Sankt Petersburger 

Handschrift (Pt) schließlich zeigt in ihren unvollständigen und in weiten Teilen nur vor-

gezeichneten Illustrationen stets das alte Wappen.45

In der Karlsruher Handschrift (G) und der mit ihr sehr eng verwandte Erstdruck 

von 1483 (D1) fehlt die Darstellung des Konklave und damit jene Reihe von Illustratio-

nen, die in anderen Handschriften die meisten Darstellungen des Konstanzer Stadtwap-

pens aufweisen.46 Stattdessen ist es in D1 (wegen Blattverlusten nicht in G) an einer sehr 

prominenten Stelle am Anfang zu finden. Ähnlich wie in K heißt es in Anlehnung an ei-

nen Psalmenspruch: In alles erdtreich ist gegangen der nam Costentz und geoffenbaret ist yr nam in 

dem gantzen erdtreich (D1, fol. 11r), aber anders als in K folgt unter der Überschrift Dye statt 

Costentz dann ein recht groß ausgeführtes Stadtwappen – in der alten Form! Auch der 

Nachdruck von 1536 behält dies bei, obwohl die Illustration neu geschnitten wurde (D2, 

fol. 8r); erst in der Druckausgabe von 1575 ist dies korrigiert (D3, fol. 7r).47

Insgesamt ist eine Entwicklung hin zu einer stärkeren Präsenz des Stadtwappens 

zu beobachten – die Darstellungen werden zahlreicher, das Wappenbild aktualisiert, und 

schließlich wird es sehr prominent am Anfang der Chronik präsentiert. Allerdings ist 

diese Überarbeitung in keiner Handschrift konsequent durchgeführt und auch nicht li-

near – die älteste datierbar Handschrift enthält bereits die Darstellung des neuen Wap-

pens, während umgekehrt ausgerechnet der jüngste Überlieferungsstrang (der Erstdruck 

D1) wieder auf die alte Form des Stadtwappens zurückgreift (Abbildung 7). Das Wappen 

war dem Rat im Rahmen der Selbstdarstellung der Stadt wichtig, seine genaue Form of-

fenbar nicht. Dieser Befund spricht gegen ein gezielt gesteuertes »Stadtmarketing« in 

diesem Zusammenhang. Angesichts der Handschriften (vor allem A und Pt), die noch 

das alte Wappen zeigen, ist es auch eher unwahrscheinlich, dass ältere verlorene Fassun-

gen der Richental-Chronik bereits das gebesserte Wappen zeigten.

ARCHITEKTUR

Wappendarstellungen fanden sich im Mittelalter und in der Frühen Neuzeit in vie-

len Formen und auf fast allen erdenklichen Trägermedien; die meisten Darstellungen 

sind verloren und die erhaltenen lassen sich oft schwer datieren, so dass sie für eine Un-

tersuchung der allmählichen Besserung des Konstanzer Wappens nur punktuell heran-

gezogen werden können.48 Eine Darstellung allerdings muss schon aufgrund ihrer be-

sonders prominenten Stellung im öffentlichen Raum hier erwähnt werden: Das 1484 

erbaute Rathaus wurde von einer offenbar schon 1479 fertiggestellten Wappentafel über 

dem Portal geschmückt (Abbildung 8).49 Sie zeigt das Wappen der Stadt – eindeutig ohne 

Schildhaupt. Gerade an einem Rathaus hätte man eine programmatische Ausstellung 
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Abb. 9: Die »Vier Bauern« in Grünenbergs Wappenbuch: 
München, Bayerische Staatsbibliothek Cgm 145, S. 33.
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des neuen Wappen erwarten können, doch der Befund ist eindeutig: Selbst gegen Ende 

des Jahrhunderts nutze der Rat das alte Wappen auch in symbolisch aufgeladenen Kon-

texten wie der Selbstdarstellung der Stadt am Rathaus. Auch das Kaufhaus war ein mar-

kantes städtisches Gebäude, das von Anfang an das städtische Wappen über seinen Ein-

gängen zeigte; hier wurde das rote Schildhaupt zu einem unbekannten Zeitpunkt durch 

Übermalung nachgetragen.50 Ähnliches könnte auch bei jüngeren Bauten, deren Fassa-

denschmuck das Wappen zeigte, vermutet werden.51 Ob die Wappendarstellung am Rat-

haus in dieser Weise »gebessert« wurde, ist unklar; das Relief selbst jedenfalls stellt ein-

deutig das Wappen in seiner alten Form ohne das Schildhaupt dar; der senkrechte Balken 

des Kreuzes ist in seiner gesamten Länge erhaben dargestellt. Das oben erwähnte alte 

Stadtwappen in der fast zeitgleich (nämlich 1483) gedruckten Richental-Chronik wird 

damit weniger erstaunlich, ebenso sein fortgesetztes Auftauchen auf den städtischen 

Münzen dieser Zeit.

WAPPENBÜCHER

Das Konstanzer Stadtwappen war natürlich auch außerhalb von Konstanz gut be-

kannt. Dazu trugen nicht zuletzt Wappenbücher bei, in denen hunderte und tausende 

von Wappendarstellungen zusammengestellt wurden.52 Das Konstanzer Wappen hatte 

dabei eine gewisse Prominenz in den Wappenbüchern des 15. Jahrhunderts, weil es Teil 

der sogenannten Quaternionen der Reichsverfassung war.53 Dabei handelte es sich um 

eine Darstellung der Glieder des Reichs, bei denen jeder Stand und jede Gruppe durch je 

vier Vertreter mit ihren Wappen repräsentiert wurde – so zum Beispiel vier Kirchen (Bis-

tümer), vier Herzöge oder vier Grafen. Die Stadt Konstanz bildete zusammen mit Köln, 

Regensburg und Salzburg die Gruppe der »Vier Bauern des Reichs«; ihr Wappen fand 

sich in fast allen Darstellungen der Quaternionen.

Eine der wichtigsten Quaternionen-Darstellungen in einem Wappenbuch wiede-

rum stammt aus Konstanz selbst: Das Wappenbuch des Konrad Grünenberg, das zwi-

schen dessen Reise ins Heilige Land 1485/86 und seinem Tod 1494 abgeschlossen 

wurde.54 Mit dem Stadtwappen und seinen Darstellungen war Grünenberg schon vorher 

gut vertraut, insbesondere auch mit dem Siegel des Thurgauer Landgerichts und mit 

Münzbildern der städtischen Münzen, denn neben vielen anderen Ämtern war er auch 

Beisitzer des Landgerichts und Statthalter der Münze.55 Das Konstanzer Stadtwappen ist 

in Grünenbergs Wappenbuch im Rahmen der Quaternionen der Reichsverfassung in der 

alten Form wiedergegeben (Abbildung 9).56

In den zahlreichen späteren Abschriften des Werkes ist dies nicht korrigiert, z. B. 

in einer heute in München aufbewahrten Fassung, die Anfang des 17. Jahrhunderts ange-

fertigt wurde.57 Weitere Wappenbücher des späten 15. Jahrhunderts zeigen ebenfalls 

Konstanz unter den Vier Bauern mit altem Wappen, so das Wappenbuch in Cod. icon. 
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30958 sowie das Wappenbuch des An-

ton Tirol und das Wappenbuch in 

Cod. icon. 390, die letzteren beiden 

allerdings mit nachträglichen Korrek-

turen (Abbildung 11).59 Eindeutig un-

abhängig von Grünenberg, weil wohl 

noch in der ersten Hälfte des 15. Jahr-

hunderts wohl im Bodenseeraum ent-

standen, ist das Stuttgarter Wappen-

buch; es zeigt unter einer Reihe 

Städtewappen auch das Konstanzer 

Wappen – in seiner alten Form.60 Auch die bekannte Schedel’sche Weltchronik bringt 

das Wappen in der alten Form, abermals im Kontext der Quaternionen (Abbildung 10).61 

Fast zeitgleich (nämlich 1492/94) zum Druck der berühmten Weltchronik wird das glei-

che Wappenprogramm im Überlinger Ratssaal in geschnitzter Form umgesetzt; auch 

hier wird der Konstanzer Bauer mit dem alten Wappen dargestellt.62 Selbst Virgil Solis 

und Martin Schrot bringen im 16. Jahrhundert noch das alte Wappen.63

Hingegen zeigen mehrere Wappenbücher auch bereits das neue, gebesserte Wap-

pen. Das möglicherweise älteste ist der auf 1459 datierte Codex Ingeram.64 Aus der Zeit 

um 1500 stammen das Wernigeroder (Schaffhausensches) Wappenbuch,65 das St. Galler 

Wappenbuch (»Haggenberg«),66 Georg Rüxner,67 und das Wappenbuch Miltenberg.68 

Während fast alle diese Darstellungen im Oberrheingebiet entstanden oder von Konstan-

zer Wappenbüchern beeinflusst sind, ist die Kölner Überlieferung von besonderer Be-

deutung: Hier dürfte im 15. Jahrhundert der Schwerpunkt der Quaternionen-Überliefe-

rung gelegen haben, und hier wurde die Repräsentation der Stadt durch einen der vier 

Bauern ungleich wichtiger als in den anderen »Bauernstädten« Konstanz, Salzburg oder 

Regensburg; im Vergleich zu Köln war die Konstanzer Rezeption in der Tat bescheiden.69 

Aus diesen Quellen schöpfte auch Heinrich von Beeck in seiner Agrippina, wenn er im 

Rahmen dieser Kölner Stadtchronik die Quaternionen der Reichsverfassung in Form ei-

nes Adlers mit Wappenschilden darstellte. Auffälligerweise ist das Konstanzer Wappen 

in zwei ihrer Handschriften unterschiedlich dargestellt, wobei anscheinend die ältere 

Fassung das neue Wappen bringt, die jüngere hingegen das alte.70 Auch in der 1499 ge-

druckten Koelhoffschen Chronik, die den Quaternionenadler der Agrippina übernimmt, 

repräsentiert wieder das alte Wappen die Stadt Konstanz.71

Die weit ins 16. Jahrhundert anhaltende Verbreitung des alten Wappens ausge-

rechnet im Süden des Reichs (wo die meisten der hier angeführten Wappenbücher ent-

standen) dürfte paradoxerweise mit der Bedeutung der Konstanzer Wappenbücher 

 zusammenhängen: Sowohl die Wappensammlung Richentals als auch Grünenbergs 

Wappenbuch gehörten zu den einflussreichsten Vertretern dieses Genres, aber da beide 

(je nach Fassung) auch oder sogar nur das alte Wappen enthielten, trugen sie erheblich zu 

Abb. 10: Konstanz unter den »Vier Bauern« 
in der Schedel’schen Weltchronik. 

Quelle: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Nuremberg_
chronicles_- _Kingdoms_Holy_Roman_Empire.png. 
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dessen Verbreitung bei. Insbesondere auch das frühe Datum des Richental-Drucks – es 

handelt sich um das erste jemals gedruckte Wappenbuch – dürfte dazu geführt haben, 

dass sich auch andere Drucker daran orientierten und deshalb das alte Wappen (wie im 

Falle der Kölner Chronistik) auch dort im neuen Medium Buchdruck auftaucht, wo die 

neue Fassung eigentlich schon bekannt war.

ZUSAMMENFASSUNG:  DIE  ALLMÄHLICHE 
VERFERTIGUNG DES WAPPENS BEIM MALEN

Nicht die angeblich 1417 geprägten Münzen, sondern das neue Sekretsiegel der 

Stadt Konstanz von 1432 stellte sich als die älteste datierbare Darstellung des neuen, ge-

besserten Wappens der Stadt Konstanz heraus. Die Münzen, deren Bild das Wappen mit 

dem Schildhaupt zeigt, sind wohl nicht vor 1535 geprägt worden, und auch in allen ande-

ren Medien setzte sich die neue Wappenform nur sehr langsam durch. Ausgerechnet die 

einflussreichen Konstanzer Wappen-

bücher zeigen das Stadtwappen auch 

oder nur in der alten Form. Im Fall der 

Richental-Chronik gibt es Anhalts-

punkte für eine Aktualisierung und 

Aufwertung des Stadtwappens in den 

1460er Jahren, doch diese ist weder 

systematisch noch konsequent durch-

geführt worden, so dass die am wei-

testen verbreitete Fassung der Richen-

tal-Chronik (nämlich die Drucke D1 

und D2) am Ende wieder die alte Form 

des Wappens bekannt macht; bis weit 

in das 16. Jahrhundert ist das Kons-

tanzer Stadtwappen in der Buchmale-

rei sowohl in alter als auch in neuer 

Form zu finden, teilweise sogar im 

gleichen Werk und (namentlich in der 

Konstanzer und der Prager Richental-

Handschrift) sogar auf der gleichen 

Seite.

Das Privileg Sigismunds von 

1417 und der darin erwähnte rote Za-

gel über dem Banner waren sicher von 

Anfang an eine Inspirationsquelle für 

Abb. 11: Konstanz unter den »Vier Bauern« im Wappenbuch 
des Anton Tirol; der rote Querbalken ist nachträglich hinzuge-
fügt worden. München, Bayerische Staatsbibliothek 
Cod. icon 310, fol. 42v. 
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eine eigenmächtige Besserung auch des Stadtwappens, aber entsprechende Darstellun-

gen setzten sich nur langsam durch. Gerade im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts wird 

das alte Wappen an so vielen und derart prominenten Stellen präsentiert (Rathaus, Ri-

chental-Druck, Grünenberg-Wappenbuch, Großmünzen), dass man fast von einer 

Rückkehr zum alten Wappen sprechen könnte. Ein massives Interesse am neuen Wap-

pen ist dann erst wieder in der Reformationszeit zu erkennen, als die Stadt und ihr Rat 

angesichts vielfältiger Konflikte auf eine neue Form der Außendarstellung setzten. Aber 

selbst in und nach den bewegten 1530er Jahren war die alte Form des Wappens bzw. des 

Banners noch in und außerhalb von Konstanz zu finden – so auf dem Entwurf der Fahne 

des Schmalkaldischen Bundes von 1542 und auf der Wappenrolle der Gesellschaft »Zur 

Katz« von 1547/48, um je ein prominentes Beispiel zu nennen.72

Die nur allmähliche, ungleichmäßige und keinesfalls lineare Chronologie der 

Darstellungen bzw. eben Nichtdarstellung des neuen, gebesserten Wappens ist selbst 

ein wichtiger Befund, der insbesondere auch vor der Vorstellung warnt, der Rat der Stadt 

Konstanz habe das neue Wappen so rasch als möglich zu einer systematischen Selbst-

darstellung nutzen können oder wollen. Der Erwerb eines neuen, gebesserten Wappens 

war mindestens im Fall von Konstanz kein »catch as catch can«, nicht bestimmt von ei-

nem starken Drang, »die frisch erworbene Zier« sofort und umfassend zur Selbstdarstel-

lung zu nutzen.73 Eher könnte man frei nach Kleist von einer allmählichen Verfertigung 

des gebesserten Wappen beim Malen, Zeichnen und Münzenschlagen sprechen: Die 

Besserung des Stadtwappens war allmählicher Prozess, der in kritischen Phasen der Ver-

fassungsgeschichte beschleunigt abgelaufen sein mochte, sich aber insgesamt doch weit 

über ein Jahrhundert hinzog.

FARBE BEKENNEN:  ZUR MEDIALITÄT DER 
WAPPENDARSTELLUNGEN

Um über die Feststellung einer sehr allmählichen Wappenänderung hinauszuge-

langen, kann und soll zum Schluss noch eine Analyse der jeweiligen Trägermedien un-

ternommen werden. Für Siegel und Münzen lässt sich sicher argumentieren, dass diese 

in besonderer Weise das Handeln des Rates zu repräsentieren geeignet waren und daher 

zu den bevorzugten Medien der Selbstdarstellung des Rates gehörten. Das dürfte auch 

erklären, warum sowohl das neue Siegelbild als auch die Veränderung des Münzbildes 

jeweils in kritischen Phasen der Konstanzer Verfassungsgeschichte stattfanden, nämlich 

einmal 1432 kurz nach der Richtung Sigismunds von 1430, welche die Zusammenset-

zung des Stadtrates entscheidend veränderte, und einmal in der zweiten Hälfte der 1530er 

Jahre, nachdem die Konflikte zwischen Stadtherr und Stadtrat im Kontext der Reforma-

tion eskaliert waren.74 Man wird also annehmen dürfen, dass es beim roten Schildhaupt 

nicht nur um die Besserung des Wappens ging, sondern im besonderen auch um eine 
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Absetzung vom bischöflichen Stadtherrn. Auch das »alte« Stadtwappen war ja, wie in der 

Forschung allgemein angenommen wird,75 in vergleichbarer Weise entstanden, indem 

nämlich das Wappen des bischöflichen Stadtherrn (ein rotes Kreuz auf weißem Grund) 

farblich variiert wurde. Sowohl die Wahl eines schwarzen Kreuzes als auch die Hinzufü-

gung des roten Schildhaupts sind also als Differenzierungen gegenüber dem Wappen 

des Bischofs zu verstehen – dessen Zeichen zugleich auch Vorbild waren, sowohl für die 

Gestaltung des städtischen Wappens als auch den roten Schwenkel auf dem Banner. Mit 

der Hinzufügung des Schildhauptes zum Wappenbild aber war die Stadt von der Nach-

ahmung zum Übertreffen-Wollen übergegangen.

Dieser Befund kann helfen, die auffällig uneinheitliche Darstellung des Stadtwap-

pens in bestimmten Quellen zu verstehen. Wie bereits erwähnt, ist es insbesondere die 

Buchmalerei, die das Stadtwappen über einen sehr langen Zeitraum mal in alter, mal in 

neuer Form darstellt. Das gilt auch für ratsnah und dezidiert mit Blick auf die »Außen-

wirkung« produzierte Quellen wie die Richental-Handschriften aus dem Umkreis von 

Gebhard Dacher. Teilweise finden sich beide Formen des Stadtwappens im gleichen 

Werk und sogar auf der gleichen Seite wie im Fall der Konstanzer und der Prager Richen-

tal-Handschriften (Abbildung 12).76 Ähnliches gilt auch für Wappendarstellungen in der 

Architektur und auf Realien, deren Darstellung des Konstanzer Stadtwappens selbst an 

exponierten Stellen wie dem Rathaus keiner klaren Chronologie folgt.

Der Unterschied scheint also nicht so sehr auf Seiten der Produzenten zu liegen 

(denn auch die Dacher-Handschriften, das Rathausportal und die Selbstdarstellung der 

Katz sind ratsnah entstanden), und auch nur teilweise der Rezipienten. Als Trägerme-

Abb. 12: Die Prager 
Richen tal-Handschrift 
zeigt meist das alte, verein-
zelt aber auch das neue 
Wappen und einmal auch 
beide Formen auf der 
gleichen Seite: Pr, fol. 133r 
(Detail). Quelle: http://
www.manuscriptorium.
com. 
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dien von Wappendarstellungen unterscheiden sich Buchmalerei, Architektur und Rea-

lien vielmehr von Siegeln und Münzen dadurch, dass nur Letztere grundsätzlich nicht 

farbig sind. Hingegen sind die erwähnten Buchmalereien grundsätzlich farbig, und auch 

Skulpturen konnten (wie das Wappenrelief am Konstanzer Kaufhaus) farbig bemalt sein 

und waren es häufiger, als es der heutige Erhaltungszustand zunächst erkennen lässt. 

Das ist für die Darstellung bzw. eben Nichtdarstellung des roten Schildhauptes insofern 

entscheidend, als in allen farbigen Wappendarstellungen die Differenzierung zwischen 

den beiden Konstanzer Wappen – dem städtischen und dem bischöflichen – bereits auf-

grund der Farbe des Kreuzes im Wappen deutlich war; hingegen war in nichtfarbigen 

Darstellungen erst das Schildhaupt das entscheidende Element, um das eine vom ande-

ren Wappen unterscheiden zu können. Das farbige Schildhaupt war daher, funktional 

betrachtet, gerade in nichtfarbigen Darstellungen des Konstanzer Stadtwappens beson-

ders wichtig, um den Unterschied zum bischöflichen Wappen herzustellen.

Im Falle der Münzen kamen möglicherweise noch zwei weitere Aspekte hinzu: 

Nachdem die bischöfliche Münzproduktion im 15. Jahrhundert weitgehend zum Erlie-

gen gekommen war, hatte sich Bischof Hugo von Hohenlandenberg 1498 ein königli-

ches Münzprivileg ausstellen lassen; ein Jahr später erhielt auch die Stadt ein solches 

Privileg.77 Anders als der Bischof nutzte sie es rasch, um unter anderem die erwähnten 

Batzen zu schlagen, die dann ihrerseits erkennbar als Vorbild der bischöflichen Batzen 

dienten, die erst spärlich, ab 1510 aber massenhaft geschlagen wurden.78 Zeigte der städ-

tische Batzen recto das (alte) Stadtwappen und verso einen Adler, so ist auf dem bischöf-

lichen Batzen recto das bischöfliche Wappen und verso ein Adler zu sehen. Das vier-

geteilte bischöfliche Wappen kombiniert dabei das Wappen des Bistums und das 

persönliche Wappen des jeweiligen Bischofs, bei den ersten Batzen ist dementsprechend 

im ersten und dritten Feld ein Kreuz zu sehen, im zweiten und vierten Feld die drei Ringe 

der Hohenlandenberg.79 Auf den ersten Batzen ist das Wappen sogar noch von einem 

Siebenpass umgeben (Cahn Nr. 78), ganz wie das Stadtwappen auf den städtischen Prä-

gungen. Ältere bischöfliche Münzen hatten gar keine Wappendarstellungen gezeigt, ab 

ca. 1508 hingegen wurde dies die Regel, und bei den Batzen ist die Anlehnung an das 

städtische Vorbild unübersehbar.

Gut möglich, dass aus Sicht der Stadt die heraldische Differenzierung noch einmal 

als dringlicher angesehen wurde, seit mit den beiden Batzen Münzen zirkulierten, die 

sich in vielerlei Hinsicht ähnelten. Ein solches Abgrenzungsbedürnis dürfte noch einmal 

dringlicher geworden sein, nachdem der Konflikt mit dem bischöflichen Stadtherrn im 

Kontext der Reformation eskaliert war. Auf den Münzen der Reformationszeit war das 

städtische Wappen jedenfalls unverkennbar vom bischöflichen Wappen unterschieden, 

und konfessionell motivierte Umschriften (+ SOLI DEO GRATIA) betonten ebenfalls den 

Unterschied der Prägeherren – gerade auch bei Münzen, die ansonsten nach Gewicht 

und Gestaltung sehr ähnlich waren.80 Zudem handelte es sich um die ersten Münzen, die 

nach dem Auszug des Bischofs und der altgläubigen Geistlichkeit geprägt wurden, und 
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die symbolische Absetzung vom nun in Meersburg residierenden Stadtherren gewinnt 

noch an Schärfe, wenn man sich die Herkunft des Münzsilbers vergegenwärtigt: Es wa-

ren die liturgischen Geräte und Reliquiare, insbesondere auch der Münsterschatz, des-

sen Einschmelzung der Stadt Edelmetall im Wert von über 20000 Gulden und damit eine 

ganz entscheidende materielle Grundlage für ihre rege Münzprägung verschaffte.81

Die Frage nach dem Konstanzer Stadtwappen seit 1417 führte zu einer Untersu-

chung unterschiedlicher Darstellungen des Wappens im Laufe der Zeit – und in ganz 

unterschiedlichen Medien. Sowohl die diachrone Betrachtung als auch der Vergleich mit 

dem bischöflichen Wappen lässt immer wieder Gemeinsamkeiten und Unterschiede 

hervortreten, die sehr unterschiedlich zu interpretieren sind. Hinsichtlich der unter-

schiedlichen Darstellung des Stadtwappens in unterschiedlichen Quellen hat die Analyse 

ergeben, dass es entscheidend auf die Frage der Farbigkeit oder Nichtfarbigkeit der Me-

dien ankommt. Die »Besserung« des städtischen Wappens war kein Selbstzweck, und für 

die unterschiedlichen Darstellungen scheint die »Bedeutung« des Schildhauptes (z. B. 

sein möglicher Bezug auf die Blutsgerichtsbarkeit) keine entscheidende Rolle gespielt zu 

haben. Stattdessen war es gerade die Ähnlichkeit zum bischöflichen Wappen, die insbe-

sondere in Konfliktphasen zu einem umso größeren Abgrenzungsbedürfnis geführt hat, 

das dann im Fall der Münzprägungen der 1530er Jahre auch zu einer vergleichsweise 

zügigen und systematischen Änderung der Wappendarstellung führte; für das 15. Jahr-

hundert aber sind weder solche Konflikte noch eine wie auch immer motivierte Einheit-

lichkeit der Wappendarstellung erkennbar.

Anschrift des Verfassers:

Prof. Dr. Christof Rolker, Otto-Friedrich-Universität, D-96045 Bamberg, 

christof.rolker@uni-bamberg.de
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